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Landkreis 
Stendal

Die 70er Jahre waren 
Thema der dritten Plau-
derstunde im Erzählcafé. 
Die Veranstaltungsreihe 
begleitet das Gemein-
schaftsprojekt des Alt-
märkischen Museums 
und der Stendaler Hoch-
schule „Jugendkultur in 
Stendal: 1950 bis 1990“. 
Auch am Mittwochabend 
hatten wieder Zeitzeugen 
das Wort.

Von Egmar Gebert
Stendal l Es war die Zeit ihrer 
Jugend, einer aufregenden, ei-
ner schönen. So, wie die Jugend 
wohl zu jeder Zeit war und ist. 
Die Zeit, in der man sich selbst 
erkennt, in der man noch nicht 
viel vom Leben, aber eines 
ganz genau weiß: Wir machen 
es anders als die Alten, weil wir  
anders sind.

Zumindest wollte man es 
sein oder werden, relativiert 
Sabine Lange, Anfang der 70er 
Jahre Studentin und an diesem 
Abend neben Helmut „Billy“ 
Groth und Klaus Grigoleit einer 
der drei Zeitzeugen dieses Jahr-
zehnts, die Gastgeber Donald 
Lyko aufs Podium des dritten 
Erzählcafés gebeten hatte.

Als der Rock lauter und die 
Röcke kürzer wurden, so das 
Motto des Abends – ein durch-
aus treffendes, wie sich 
schnell herausstellen 
sollte.

Ja, die Röcke 
wurde kürzer, ver-
dammt kurz, in 
den Augen mancher 
„Alten“ unverschämt 
kurz. Sabine Lange 
und ihre Freundinnen  
fanden das natürlich über-
haupt nicht. Und wenn es zur 
Disko (damals meist noch mit 
‚k‘ geschrieben) ging, „dann 
wurde der Minirock, wenn er 
immer noch zu lang erschien, 
oben einfach einmal umge-
schlagen und fertig“, erinnert 
sich  Sabine Lange. Das seinen  
dann manchmal nur noch „et-
was breitere Gürtel“ gewesen, 
schildert Klaus Grigoleit. 

Lächeln und zustimmendes 
Nicken im Publikum. 

Und da man gerade mal 
beim Thema Mode war, ka-
men auch noch die Schlag- 
hosen und die kunterbunten 
Dederon-Hemden mit den 
langgezogenen Kragenecken 
für den modebewussten jun-
gen Herrn der 70er sowie der 
Rollis der jungen Damen zur 
Sprache –  gern figurbetont 
unter der offenen Bluse (auch 
unterm FDJ-Hemd) getragen. 

Dass die „West-Jeans“ den 
Jugendlichen Vorteile beim 
Einlass in die Disko verschaff-
ten, wie es ein im Harz Aufge-
wachsener aus dem Publikum 
in den 70er erlebt hat, konn-
ten die Stendaler Zeitzeugen 
nicht bestätigen. Allerdings: 
„Vernünftig, wenn auch leger, 
angezogen sollte man schon 

sein“, bestätigt Hel-
mut „Billy“ Groth. 

Der Mann muss 
es wissen. Er war 
auf den Tanzsä-
len zu Hause – als 
Diskotheker oder 

Schallplattenun-
terhalter, wie das 

offiziell damals in der 
DDR hieß. Eine Bezeichnung 
übrigens, die man sich nicht 
einfach so zulegen konnte. Wer 
auf die Bühne wollte um aufzu-
legen, der hatte vorher einen 
Lehrgang zu absolvieren, eine 
Prüfung abzulegen und wurde 
dann von einer Kommission 
des Kreiskabinetts für Kultur-
arbeit eingestuft. Nicht ohne 
ein Programm vorzustellen. So 
sollte garantiert werden, dass 
auch die Unterhalter kultur-
politisch „auf Linie“ blieben, 
erinnert sich Klaus Grigoleit. 
Auch er wie Groth in den 70ern 
als Diskotheker unterwegs, 
zwar weniger auf Jugend-
tanzveranstaltungen, dafür 
mehr auf Brigade- und ähnli-
chen Feiern. Und dort wurde 
natürlich nicht das gespielt, 
was offiziell gefordert und zur 
Einstufung vorgeführt worden 
war, sondern das,  was das Pu-
blikum wünschte. „Von 60:40 

(60 Prozent Ost-Titel und maxi-
mal 40 Prozent West-Titel) war 
dann keine Rede mehr“, sagt 
Grigoleit, wobei es auch Tabus 
gab. „Titel wie ‚Sonderzug nach 
Pankow‘ von Udo Lindenberg 
gingen gar nicht“, erinnert sich 
Klaus Grigoleit.

Musik war auch im Leben 
von Sabine Lange etwas, das 

verband, speziell mit der besten 
Freundin. Gemeinsam haben 
sie vom RIAS Titel auf Ton-
band aufgenommen, sie dann 
stückweise abgespielt, um die  
englischen Texte in selbst ent-
worfener Lautschrift aufzu-
schreiben und auswendig zu 
lernen. „Verstanden haben wir 
vieles nicht, aber wir konnten 

unsere Lieblingslieder mitsin-
gen und darauf kam‘s ja an.“

 Mit Musik sind auch ihre 
besten Erinnerungen an die 
Weltfestspiele in Berlin ver-
bunden. Als Studentin war 
sie 1973 dabei. „An jeder Ecke  
hat eine andere Gruppe ge-
spielt. Das war unser kleines 
Woodstock“, sagt sie. Augen-
scheinlich war Sabine Lan-
ge nicht die einzige aus der 
Erzählcafé-Gemeinschaft die-
ses Abends, die jene 73er Welt- 
jugendspiele live miterlebten. 
Anekdoten wurden zum Bes-
ten gegeben. An Synonyme wie 
„Feldbettspiele“ oder „Inter-
Pimper 73“  erinnerte man sich 
im Publikum. Geprägt wurden 
sie jedoch wohl meist von de-
nen, die nicht dabei waren und 
dieses Manko mit umso mehr 
Phantasie auszugleichen ver-
suchten. 

Jeden Abend woanders 
zum Tanz – möglich war‘s

Wie auch immer: Während  der 
70er Jahre in der DDR im Allge-
meinen und in Stendal im Spe-
ziellen jung gewesen zu sein, 
war überwiegend toll, so  der 
Tenor des Abends. Das lag si-
cher auch an Diskothekern wie 
Billy Groth und Klaus Grigoleit, 
von denen es damals mehr als 
20 in Stendal gab, glauben die 
beiden zu wissen.

 Sie hätten dafür gesorgt, 
dass man in Stendal in den 70er 
an jedem Abend in der Woche 
irgendwo zum Tanz gehen 
konnte, wenn man das wollte. 
Und heute...

Sie wollten anders als die Alten sein
Sabine Lange, Helmut „Billy“ Groth und Klaus Grigoleit plaudern übers Jungsein in den 70ern

Mit den Gästen des Erzählcafés ins Plaudern kamen (von rechts): Klaus Grigoleit, Helmut „Billy“ Groth, Sabine Lange und Donald Lyko als Gastgeber.� Fotos: Egmar Gebert 

Fotos aus lange vergangenen Disko-Tagen wurden durch die Publikumsreihen gereicht und weckten 
gute Erinnerungen, unter anderem bei Regine Wustrau (links), Gabi Jähnig und Petra Lübke (rechts).

Sabine Lange hatte ein besonderes  Zeitzeugnis mitgebracht. Im 
Sommer 1973 war sie Teilnehmerin der „X. Weltfestspiel der Jugend 
und Studenten für antiimperialistische Solidarität und  Freund-
schaft“ in der Hauptstadt der DDR. So steht es auf dem Tuch, das 
man sich um den Hals band und möglichst viele andere junge Leute 
aus den verschiedensten Ländern darauf unterschreiben lies.

Von Wolfgang Biermann
Stendal/Osterburg l Ein Oster-
burger soll eine Frau zu Boden 
gebracht und auf die am Boden 
Liegende eingetreten haben. Er 
gibt sich aber völlig unschul-
dig. Geht es um „ein typisches 
Himmelfahrtsgeschehen mit 
sehr viel Alkohol im Spiel“, das 
vorrangig einer zivilrechtli-
chen Klärung bedürfe, wie der 
Verteidiger des Endvierzigers 
in dieser Woche beim Prozes-
sauftakt vor dem Amtsgericht 
anführte.

 Oder geht es, 
wie es die 
S t a a t s -
anwalt-
s c h a f t 
Stendal 
a n g e -
klagt hat, 
um eine 
Körperverlet-
zung, die nach dem Straf-
gesetzbuch vors Strafgericht  
gehört, weil es am 25. Mai vo-
rigen Jahres mindestens eine 
nicht unerheblich verletzte 
Frau auf der Promenade in Os-
terburg gab. 

Das kristallisierte sich als 
Knackpunkt beim Beginn 
des kompliziert anmutenden 
Verfahrens heraus.  Wobei die 
Sitzungsvertreterin der Staats-
anwaltschaft am Ende eines 
langen Prozesstages mit An-
hörung von sechs Zeugen nahe 
beim Verteidiger war und sich 
für eine Einstellung aussprach, 
weil es sich um eine „typische 
Privatklagesache“ handele. 

Doch da wollte Richter Tho-
mas Schulz nicht mitgehen. 
Schließlich gebe es da eine 
Frau, die einen Schulterbruch 
erlitt. Das müsse man aufklä-
ren. Wenn sich am Ende kei-
ne Schuld beim Angeklagten 
finden lasse, könne es für ihn 
auch einen Freispruch geben. 
Wenn zum jetzigen Zeitpunkt 
eine Verfahrenseinstellung er-
folgen könne, dann nur gegen 
Geldauflage für den Angeklag-
ten. Doch damit haderte des-
sen Verteidiger. Und so wird es 
eine Fortsetzung mit weiteren 
Zeugen geben. 

Zeugen sind zwei 
Lagern zuzuordnen

Die beim Auftakt gehörten 
Zeugen sind nach Auffassung 
der Prozessbeteiligten zwei 
Lagern zuzuordnen, dem des 
Angeklagten oder dem des an-
geblichen Opfers, einer Mitt-
dreißigerin. Diese steht aller-
dings selbst im Fokus eines 
anderen Strafverfahrens, wie 
Richter Schulz erklärte, weil 
sie mit der körperlichen At-
tacke gegen die Frau des An-
geklagten angefangen haben  
soll. 

Alles sehr kompliziert, zu-
mal es sich bei den Frauen und 
Männern allesamt um ehren-
werte Bürger der Biesestadt 
handelt, die in einer Vorge-
schichte verbandelt scheinen. 
Rache könnte laut Verteidiger 
dabei eine Rolle spielen. Das 
Geschehen schildern die Ver-
treter beider Lager völlig an-
ders. Und auch in den Lagern 
selbst gibt es unterschiedliche 
Aussagen, die zum Teil den vor 
der Polizei getätigten Angaben 
widersprechen. 

Völlig objektive Zeugen gab 
es bislang keine. Das spätere 
Opfer soll mit ihrem Fahrrad 
dem Auto, in dem sich der An-
geklagte als Beifahrer, seiner 
Frau als Fahrerin und seine 
Kinder  befanden, den Weg 
versperrt haben. Daraus entwi-
ckelte sich wohl erst ein Disput 
zwischen den Frauen, aus dem 
Handgreiflichkeiten wurden. 
Dann soll der Angeklagte als 
Beifahrer brutal in das Gesche-
hen eingegriffen haben. 

Familienvater 
soll Bekannte 
getreten haben
Prozessauftakt mit 
vielen Fragezeichen
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Stendal (vl) l Das Büro des All-
gemeinen Behinderverbandes 
Stendal und Umgebung, das 
sich in der Kleinen Markthal-
le in Stendal befindet, bleibt 
ab dem morgigen Freitag bis 
zum 13. August wegen Urlaub 
geschlossen. In dringenden 
Fällen können sich Mitglieder 
an Marcus Graubner, Telefon 
0172/394 01 70 wenden.

Behindertenverband 
macht Urlaub

Meldung

Die Erzählcafés sind Begleit-
programm zur Ausstellung 
„Jugendkultur in Stendal 
1950 -1990“, die bis zum 
Sonnabend,  18. August,  im 
Altmärkischen Museum zu 
sehen ist.

Das nächste Erzählcafé lädt 
am Mittwoch, 8. August in 
den Mad-Club ein. 

Gesprächspartnerin wird 
unter anderem Susann 
Junghans sein. Thema 
des Abends, der um 18 Uhr 
beginnt: Die 80er – Anstehen 
für Langspielplatten und 
Abtauchen im Bierkeller.

Der Ausklang des Gemein-
schaftsprojektes wird mit 
einem Sommerfest gefeiert. 
Es findet am 18. August ab  
16 Uhr im Garten des Altmär-
kischen Museums statt.

Nächste Termine

Stendal (vl) l „Altmärkischer 
Regionalmarketing- und Tou-
rismusverband“ soll der Zweck-
verband heißen, der ab kom-
menden Jahr für die regionale 
und überregionale Werbung 
der Altmark als Urlaubs-und 
Standortregion verantwort-
lich zeichnet. Er übernimmt 
damit auch Aufgaben des Tou-
rismusverbandes Altmark, der 
im Mai einen Insolvenzan-
trag eingereicht hatte und vor 
seiner Auflösung steht.  Eine 
ursprünglich geplante Fusion 
des Regionalvereins Altmark 
und des Tourismusverband Alt-
mark werde in der Verbands-
gründung umgesetzt, heißt es 
in einer gemeinsamen Presse-
mitteilung der beiden Kreise 
Stendal und Salzwedel. 

Der „Altmärkische Regio-
nalmarketing- und Touris-
musverband“ wird sich um 
wirtschaftliche Entwicklungs-
aufgaben in der Altmark und 
um die Vermarktung der Regi-
on als touristischen Standort 
kümmern. Kampagnen für die 
Altmark werden weiterhin mit 
der Wortmarke „Altmark-Grü-
ne Wiese mit Zukunft“ geführt. 
Der Altmarkkreis Salzwedel 
und der Landkreis Stendal so-
wie die Vertreter von allen Ein-
heits- und Verbandsgemeinden 
einigten sich, weitere Schritte 
zur Gründung des Zweckver-
bandes einzuleiten. Seinen Sitz 
soll er in Tangermünde haben. 
Ein Förderverein soll gegründet 
werden, um Kooperationspart-
ner aus Wirtschaft und sozia-
lem Umfeld die neue Struktur 
nahe zu bringen und den Um-
bruch zu begleiten.

Bessere Infrastruktur auch 
für Handel und Gewerbe

Zu den Aufgaben des neuen 
„Altmärkischen Regionalmar-
keting- und Tourismusverban-
des“, dessen Gründung noch 
aussteht, zählen die Organi-
sation und Absicherung eines 
umfassenden Regionalmarke-
tings, die Förderung der touris-
tischen Entwicklung der Regi-
on und ihrer Kommunen, die 
Koordinierung und Bündelung 
der Aktivitäten in Tourismus, 
Handel, Handwerk, Industrie 
und von anderen Dienstleis-
tern sowie Vereinen, Verbän-
den und kommunalen Einrich-
tungen. Zudem tritt er an zur 
Verbesserung von Infrastruk-
tur für Handel, Tourismus, 
Dienstleistung, Gewerbe und 
Verkehr sowie zur Vorbereitung 
und Durchführung von Veran-
staltungen und Projekten, Be-
ratung von Veranstaltern, Pla-
nung und Durchführung von 
Marketingmaßnahmen. Der 
Zweckverband soll nach dem 
Willen beider altmärkischer 
Landkreise die Trägerschaft 
des Regionalmanagements 
übernehmen.

Werbung für 
Tourismus in 
neuer Hand
Zweckverband soll 
2019 übernehmen


